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VON BRIGITTE SCHMALENBERG

„Fliegen verlernt man nie mehr“
NILS NAGER UNTERWEGS: Der Hobbypilot Jürgen Schlindwein zeigt den Biberkindern, wie ein Motorflugzeug geflogen wird

man seine Freude an dem Hobby 
gleich ansieht.

„Soll ich euch mal erzählen, warum 
ich das Fliegen gelernt habe?“, fragte 
er schmunzelnd und gab gleich die 
Antwort: „Ich saß gemütlich auf mei-
ner Terrasse, und da sah ich einen Vo-
gel von einem Ast auf den anderen 
fliegen. Da dachte ich: Fliegen ist doch 
richtig geil und wollte es unbedingt 
auch lernen.“ Sofort hat sich 
Jürgen Schlindwein in der 
Pilotenschule der Motorgemeinschaft 
Speyer angemeldet und in kurzer 
Zeit den Flugschein gemacht. Den 
braucht man als Erlaubnis zum 
Fliegen genauso wie den Füh-
rerschein zum Autofahren. „Und wenn 
man mal fliegen kann, ist es wie Fahr-
rad fahren – man verlernt es nie 
mehr“, erklärte der Experte.

Da wollten wir Biberkinder aber un-
bedingt mal das Cockpit sehen und 
durften selbst über die Tragfläche ins 
Innere der Piper klettern. Über den 
Platz am Steuer brauchten wir gar 
nicht erst zu streiten. „Jedes Flugzeug 
hat eine Fahrschulausstattung“, er-
klärte Jürgen Schlindwein. Das 
heißt, dass alles, was man zum 
Lenken braucht – nämlich das 
Steuerhorn und die Fußpedale – 
sowohl am Pilotensitz als auch am Co-
Pilotensitz vorhanden sind. Die 
Fußpedale haben übrigens eine 
Doppelfunktion: Mit ihnen be-dient 
der Pilot die Bremse und das Sei-

tenruder. Zwischen den Vordersitzen
gibt es auch noch einen Hebel, der aus-
sieht wie die Handbremse am Auto.
Damit werden die Landeklappen be-
dient, die das Flugzeug in der Luft
bremsen. Eine echte Handbremse
gibt’s aber auch, damit das Flugzeug
auf dem Boden nicht wegrollen kann,
wenn es etwas abschüssig ist.

„Soweit ist ja alles noch ganz ein-
fach“, meinte ich und fügte hinzu:
„Aber die vielen Instrumente im Cock-
pit sind doch recht verwirrend. “ „Halb 
so wild“, beruhigte Jürgen 
Schlindwein und gab uns ein 
bisschen Unterricht: Fahrtmesser und 
Höhenmesser leuchteten uns ja 
ein, aber was ist ein „künstlicher 
Horizont“? „Der hilft

dem Piloten, im Luftraum, wo er den
Boden und damit den natürlichen Ho-
rizont als verlässliche Orientierung
nicht mehr sieht, die Balance zu wah-
ren.“ Und das „Funkfeuer“ ist eine Hil-
fe beim Ansteuern eines Ziels. Ein
Funkgerät gibt es auch. Damit muss
sich der Pilot mit Angabe des Flug-
zeugkennzeichens (das einem Kfz-
Kennzeichen entspricht) vor dem
Start am Tower melden und um Flug-
informationen bitten. Auch während
des Flugs kann er so mit der Luftauf-
sicht in Kontakt bleiben und wertvolle
Tipps zu seiner Flugroute erhalten.
Liegt beispielsweise eine Gewitter-
front auf dem Weg, wird ihm geraten,
das Unwetter in einem bestimmten
Radius zu umfliegen.

Jeder Flug muss vor dem Start übri-
gens exakt vorbereitet und alles nie-
dergeschrieben werden. Besonders
wichtig ist dabei die „Weight and Ba-
lance“ (Gewicht und Balance)-Angabe.
Dafür muss der Pilot das aktuelle Ge-
samtgewicht seiner Maschine – samt
dem Gewicht der Passagiere, ihrem
Gepäck und dem nötigen Sprit – be-
rechnen. Vom Ergebnis hängt unter
anderem die Startgeschwindigkeit
und die Reichweite des Fliegers ab.
„Okay“, nickte Nals: „Ich hab’s kapiert!
Wenn ich mal Pilot werden will, muss
ich gut im Matheunterricht aufpas-
sen!“ SCHON GEWUSST?!

Herzliche Grüße von eurem

Liebe Kinder,
einfach mal abheben – das ist für 
Hobbypiloten wie Jürgen  
Schlindwein, den wir getroffen und 
mit unserer Bi-berneugier gelöchert 
haben, gar kein Problem. Und von 
hoch oben sieht die Welt ganz anders 
aus als von unten. Mir ist ja ein 
bisschen schwindelig geworden, aber 
für einen Biber ist das sicher 
normal.Vielleicht habt ihr ja auch mal 
die Gelegenheit zu fliegen: bei einer 
Urlaubsreise mit einem ganz großen 
Flugzeug oder vielleicht mal bei 
einem Rundflug über die Pfalz.

Nils Nager

LACH DICH SCHLAPP!
In einer Hafenkneipe unterhalten sich
zwei Piraten. Einer von ihnen hat eine
Augenklappe, ein Holzbein und einen
Haken als Hand. Fragt der eine Pirat
den anderen: „Wo hast du denn dein
Bein verloren?“ Meint der andere:
„Das wurde mir bei einer Schlacht vor
Madagaskar weggeschossen.“ „Und
was ist mit deiner Hand passiert?“ „Da
erwischte mich ein Säbelhieb, als wir
ein Handelsschiff geentert haben.“
„Und wie hast du dein Auge verlo-
ren?“ „Da hat mir eine Möwe reinge-
kackt.“ „Aber dadurch verliert man
doch kein Auge ...“ „Doch. Das war am
Tag, nachdem ich den Handhaken be-
kommen hatte ...“

SO ERREICHST DU MICH

Die Rheinpfalz
Kennwort Nils Nager
Amtsstraße 5 - 11
67059 Ludwigshafen

Nils Nagers E-Mail-Adresse:
nils.nager@rheinpfalz.deE
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Neunmal neun

In jeder senkrechten und waagerechten 9er-Reihe und innerhalb der kleinen 9er-
Quadrate müssen immer alle Ziffern von 1 bis 9 genau einmal stehen.

Falls ihr trotz langen Knobelns nicht alles herausfindet, haben wir euch die Auflösung
im Anzeigenteil dieser RHEINPFALZ-Ausgabe abgedruckt.

NILS’ SCHMÖKERTIPP

Wenn Nelly sich etwas in den Kopf ge-
setzt hat, dann tut sie das auch. Koste
es, was es wolle. Da kann auch ihr
bester Freund, die Schildkröte Kolum-
bus, noch so dolle mit den Augen rol-
len. Und jetzt ist sie gerade dabei, ein
Segel zu stricken. Denn sie wird auf ei-
nem eigenen Schiff in See stechen und
sich auf die Suche nach ihrem Vater
machen. Denn Nelly ist die Tochter
des Piratenkapitäns Wellenflieger.
Und der ist irgendwo auf den Welt-
meeren verschollen. Nelly ist sicher,
dass sie ihn wiederfinden wird. Der
Schriftsteller Roland Chambers hat
die kleine Piratentochter in ein wild-
lustiges Abenteuer geschickt, das man
schneller durchgelesen hat als Kolum-
bus einmal übers Oberdeck gekro-
chen ist ... |tst

LESEZEICHEN
Roland Chambers: „Nelly und die
abenteuerliche Suche nach Kapitän
Wellenflieger“; ab 7 Jahren; Boje Ver-
lag, Köln; 174 Seiten; 12,99 Euro.

Wild entschlossene
Piratentochter

Piloten und alle anderen, die mit der
Luftfahrt zu tun haben, benutzen eine
ganz eigene Sprache: Die als Flieger-
sprache bezeichnete Fachsprache um-
fasst Begriffe, Abkürzungen und For-
mulierungen, mit deren Hilfe sich be-
sonders Piloten und Fluglotsen sicher
und unmissverständlich miteinander
verständigen können. Weil im Luftver-
kehr vor allem Englisch gesprochen
wird, finden sich in der deutschen Flie-
gersprache auch etliche Begriffe aus
dem Englischen. Und es wird ein inter-
nationales Alphabet verwendet, damit
man sich im Funkverkehr klar und deut-
lich miteinander austauschen kann.
Denn Missverständnisse könnten hier
gefährliche Folgen haben.

Wer sich die Fliegersprache genau
anschaut, der entdeckt schnell, dass es
darin aber auch viele Begriffe gibt, die
auch in der Schifffahrt verwendet wer-
den:Zum Steuern in der Luft gibt es Hö-
hen- und Seitenruder, der Pilot muss
darauf achten, dass er das Flugzeug
„auf Kurs hält“ und die Geschwindig-
keit berechnet man in Knoten. Eine
wichtige Messeinheit ist auch die Zeit.
Wenn man angeben will, wie bean-
sprucht ein Flugzeug schon ist oder wie
erfahren ein Pilot, dann drückt man das
in Flugstunden aus. Auch die regelmä-
ßige Wartung eines Fliegers ist nach ei-
ner festgelegten Flugstundenzahl gere-
gelt. |ttg

Erinnert ihr Euch noch an unseren tol-
len Ausflug nach Speyer in der letzten 
Woche? Da hat unsere Biberfamilie 
auf dem Flugplatz den Flugzeugen 
beim Starten und Landen zugesehen 
und dann sogar den Flugplatzchef 
kennengelernt, der uns viel über diese 
wichtige Verkehrseinrichtung erzähl-
te. Nach einem Besuch im Tower durf-
ten wir noch einen Blick in die Flug-
zeughallen werfen, wo die Piloten ihre 
Maschinen unterstellen. Und dort ha-
ben wir Jürgen Schlindwein 
getroffen. Er ist der Vorsitzende der 
Motorfluggemeinschaft Speyer und 
hat gerade einen Flieger startklar 
gemacht. Nessy musste lauthals 
lachen, weil es so lustig aussah, als 
der Pilot das Flugzeug, das später so 
schwerelos in die Lüfte steigt, wie 
ein kleines Spielhündchen hinter sich 
herzog.

Aber dann durften wir uns die Ma-
schine genauer anschauen und fanden 
sie gar nicht mehr so klein. In dieser 
„Piper“, so heißt der Flugzeugtyp, ist 
immerhin Platz für vier Personen. Mit 
einer Flügelspannweite von über zehn 
Meter und einem 181 PS starken Mo-
tor kann sie in nur 40 Minuten von 
Speyer nach Koblenz fliegen. „Oder ich 
flieg mal schnell zum Krabbenbröt-
chenessen auf eine Nordseeinsel“, sag-
te Jürgen Schlindwein lachend, 
dem

SCHON GEWUSST?!

Anpacken ist nötig: Jürgen Schlindwein zieht das Flugzeug mit Muskelkraft aus der Halle. FOTO: SCHMALENBERG Über die Tragfläche steigt man in das kleine Motorflugzeug ein. FOTO: TTG

Im Cockpit: Man kann das Flugzeug von beiden vorderen Sitzen aus steuern.
All die Instrumente helfen dem Piloten dabei. FOTO: SCHMALENBERG




